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Zcntralorqan der Sozialdemokrat » fehen parte » Deutfchlands

Geßler gegenStahlhelm unö Wehrwolf
Unfug — staatsfeindliche Zwecke — abenteuerliche Leute . — Abbau des

Zeitfreiwilligenfyftems .
Zu Beginn der heutigen Reichstagssitzung teilte Präsident

L o e b e u. a. mit , das ; Abg . Scheidemann wegen Krankheit
einen neuen Urlaub von fünf Wochen erbittet . Das Haus gibt dem
Ersuchen statt .

Es werden dann zwei Abstimmungen zum Etat des Ernährungs -
Ministeriums nachgeholt und die beiden sozialdemokratischen
Anträge , für Zwecke der Kinderspeisung S Millionen
Mark aus den Ueberschüsien der Reichsgetreidestelle und zur Er -

Neuerung und zur Ergänzung ihrer Schiffe den Treibnetz .
s i s ch e r e i e n einen langfristigen Kredit zu mäßigem Zins -
fuß in Höhe von 3 Millionen Mark zu bewilligen , angenommen .

Darauf wird die Beratung des Etats des Reichswehr -
Ministeriums sortgesetzt und beschlossen , mit dem Kapitel
Pionierwesen die beiden Interpellationen über das schwere Unglück
aus der Weser zu verbinden . Zunächst wird jedoch die allgemeine
Besprechung beim Titel Ministergehalt fortgesetzt .

Reichswehrminister Dr . Geßler :

Ich habe gebeten , mich hier dazwischenzuschieben , ( Zuruf auf der
äußersten Linken : Hier wird nicht geschoben ! ) Es kommt darauf an ,
Herr Kollege ( Heiterkeit ) — um den bisherigen Rednern sofort ant -
Worten zu können . Wenn die Höhe der Forderungen für die
Wehrmacht kritisiert worden ist , so muß man bedenken , daß sich seit
der Vorkriegszeit die Verhältnisse geändert haben und die Preise ge -
stiegen sind . Es ist auch die Zahl der Stabsoffiziere be -
anstandet worden . Aber wir können diese Zahl gleich verringern ,
wenn Sie bereit sind , diesen Herren die Gehälter der Hauptmanns -
klasse weiter zu bezahlen . Der Beruf des Offiziers hat heute so wenig
Anreiz und hat soviel eingebüßt von dem , was er früher gehabt hat ,
daß es schon jetzt die größten Schwierigkeiten macht , tüchtige Ossiziere
im Reichsheer zu halten , vor allem vermögenslose Offiziere , und das
ist die große Anzabl der Offiziere überhaupt . Allein im vorigen Jahr
sind mehr als öl) Leutnants ausgeschieden und immer wteder mußte
ich mich einsetzen , daß Stabsoffiziere nicht weggehen , weil die Herren
sagen , in ein paar Iahren sei ihr P r i v a t v e r m ö g e n aufgezehrt
und deshalb müßten sie beizeiten sich im Wirtschaftsleben um «ine
Existenz umsehen . Der Dienst der Stabsoffiziere ist anstrengender
geworden bei der großen Zersplitterung der Garnisonen und bei dem
Fortsall oller höheren Schulen , wodurch die Notwendigkeit ent -
standen ist , die Offiziere im Truppenteil selbst beranbilden zu müsien .
Was die Zahl der Chargen bei der Mannschaft angeht , so
können wir die Leute nicht » 2 Jahre lang ohne Vorrückung dienen
lassen .

Die Berufsheere in England , Amerika usw . besolden ihre Sol -
baten viel besser und geben ihnen auch die Möglichkeit , in die Kalo -
nien zu gehen oder vorzeitig auszuscheiden , während wir nur 5900
Mann pro Jahr vorzeitig entlassen dürfen .

was die sachlichen Ausgaben anbelangt , so hat uns die Entente lange
Jahre verhindert , unsere Sachbestände zu ergänzen .

Im Widerspruch zu dem Wortlaut der Dersail -
ler Bestimmungen durften wir uns die Munitionsfabriken ,
von denen wir kaufen , nicht selbst wählen , sondern die Fabriken
wurden uns bestimmt und darunter solche , die niemals vorher der -
artioe Munition hergestellt hatten . Das trifft auch a u f d i e A u s -
r ü st u n g zu. Die Reichswehr muß heute ständig mobil fein ,
weil eine L o r r a t s w i r t s ch a f t mit den Erfordernissen der Be -

wegungsmöglichkeit nicht geduldet wird . Die Zahl der Offi-
zierspferde ist übrigens in der Reichswehr geringer als in der
Schweiz .

Der Minister spricht dann über die sozialen Einrich -
tungen der Reichswehr , z. B. über Wohnlichmachung der Käser -
nen . Verbesserung der Kücheneinrichtungen , die beide nicht für «inen

zwölfjährigen Aufenthalt der Soldaten bestimmt waren , serner über
die Errichtung von Ferienheimen für die Soldaten auf Urlaub , wo -
bei in manchen dieser Heime auch die Angehörigen der Soldaten

Ausnahme finden können , über die den Soldaten gewährten Urlaubs -

reisen und Geldhilse bei Notfällen usw . Der Mini st er fügt
hinzu , daß das Geld für alle diese nützlichen
Zweck « nicht aus den , Etat genommen werden

tonnte , sondern von allen möglichen Verbänden
und auch durch Sammlungen aufgebracht wurde ,

ohne daß jedoch die Geber politische Absichten da -

mit verbunden hätten .

Im Gegenteil , es seien aus diese weise Beträge , mit denen sonst

Stahlhelm , werwols usw . Unfug und staatsfeindliche Zwecke
betrieben hätten , in einwandfreier und nützlicher weise oerwendet

worden .

womit sich Z. B. euch Minister Severing sehr zufrieden erklärt habe .

Er , Dr . Keßler , bürge dafür , daß diese Mittel nur sachgemäß und

für nichts anderes verwendet werden . Er spricht dann von den

materiellen Aussichten der Soldaten nach Ableistung ihrer Dienst -

« il die sich durch Beamtenabbau und Anstellungssperre sehr ver -

schl' echtert haben . Die Reichewehr strebt an . daß die Abschluß -
Prüfungen der in der Reichswehr bestehenden Kurse usw .

vom Reich und den Staaten anerkannt werden . Es

ist auch eine vorläufige Zusage des Reichsfinanzministeriums er - '

folgt , daß eine eigene Gehaltsordnung für Wehr und Mariye ge -
! schaffen und das Besoldunqsdienstalter angerechnet werden soll .

Der Minister dankt für die Anerkennung der Leistungen und

Disziplin der Reichswehr , die auch von denjenigen Rednern aus -
gesprochen wurde , die zum Etat selbst ablehnend stehen . 192 4 sei
das erste ruhige Jahr gewesen , wo die Reichswehr nicht
ständig Garnisonen wechseln und bei Unruhen eingreifen mußte .

Der Minister führt dann weiter au », daß die ständige Kontrolle
durch die Entcnlekommifiionen und das verbot der modernsten
Waisen sür die Reichswehr allenfalls zu erlragen wären , wenn
auch die anderen Länder unter solchen Abrüstungsmaßnahmen

stünden .
Aber davon fei ja keine Rede . Heute stünden in Europa , trotz der
starken Beschränkung Deutschlands . Deutschösterreichs und Bul .
gariens . über eine halbe Million Soldaten mehr unter den Waffen .
ols 1913 . ( Lebhaftes Hön ! hört ! ) Damit ist der Durchführung
ber Entwaffnungsbestimmungen der moralische Kern ge -
Bommen . Als Zweck der Reichswehr haben die Alliierten

selbst die Sicherung der deutschen Grenzen erklärt , die
die Alliierten von sich aus zu garantieren ablehnten . Auf diese Auf -
gäbe muß die Reichswehr eingestellt sein . Gegen vernünf -
tigen Pazifismus hat niemand im Heere etwas . Im
Gegenteil , wer die Schrecken des Krieges kennengelernt hat , der
spricht nicht leichtfertig vom Kriege .

Die Politik der Reichsregierung ist friedfertig und es wäre
Wahnsinn , wenn sie anders wäre . Jedes Jahr hat die Reichsregie -
rung bei den Etatsberatungen darauf hingewiesen , daß nur « in
Verrückter an Krieg denken könnte . Wir haben die Genug -
tuung , daß auch der Herr Reichspräsident , der doch ein
ernster militärischer Fachmann ist , erklärt hat , Deutschland könne
an einen Krieg nicht denken . ( Lebhafte Zustimmung rechts . ) Die
Reichsregierung war und ist immer bereit , zur Schaffung inter -
nationaler Sicherhett mitzuwirken . Aber solange das nicht geschehen
ist , hat der Reichswehrminister die Verpflichtung , im Rahmen des
Versailler Friedens alles zu tun , um zu verhindern , daß unser Land
Kampsplatz und Etappengebiet fremder Truppen wird . ( Lebhafte
Zustimmung .

Wenn es nicht zur allgemeinen Abrüstung kommt und wenn
wir einmal die Gleichberechtigung erhalten , dann werden wir
auch wieder ein Heer aufbauen müsien . und deshalb spricht man

in Frankreich von Cadres .

Dieses System , das uns aufgezwungen wurde , schafft uns —
und dafür müsien wir der Entente danken — eine militärische
Elitetruppe . Damit will ich keineswegs sagen , daß die Reichswehr
die beste Truppe sei , denn dazu fehlen ihr schon die modernsten
Waffen . Aber ein Volk , das geheime Rüstungen machen will , das
muß ganz anders aussehen , als das deutsche Volk . ( Sehr gut und
Heiterkeit . ) Don geheimen Rüstungen kann man nur reden , wenn
man Soldatenspielerei mit ernstem , militärischem Dienst verwechselt .
Wo sollten wir denn das Geld zu modernen Rüstungen hernehmen ?
England , �das abgerüstet hat , gibt allein für seine Luft -
rüstungen mehr aus , als unser . ganzer Hceresetat
ausmacht . Wir dürfen ja nur alle fünfzig Jahre einen Mörser
herstellen und unser ganzes Festungssystem ist in Widerspruch zu
dem klaren Wortlaut der Versailler Bestimmungen durch das Lon -
doner Ultimatum gestrichen worden . Wir dürfen an unserer ganzen
Ostfront kein schweres Geschütz haben , außer in Königsberg , wo
uns das konzediert worden ist . Bei einer derartigen Beschränkung
unserer Landesverteidigung , wäre es ja ein Verbrechen , wollten
wir uns selbst noch ganz wehrlos machen . Von geheimen
Rüstungen kann keine Rede sein . Das weiß man
auchdrüben . DennfonsthättenwirdieNotelängst
bekommen . ( Sehr gut rechts . ) Man kann einen Mann , wie
den General Morgan mit Denkschriften herausstellen , aber ein
Mann , der einen glänzenden militärischen Namen hat , wird seinen
Namen nicht dazu hergeben .

In zwei Fragen sind zweifellos Verfehlungen vorgekommen .
für die die Regierung die Verantwortung zu tragen hat . Das
eine ist die Einstellung der sogenannten Zeitfreiwilligen im
herbst 1923 und das zweite — was wir aber auch der Entente
mitgeteilt haben — . daß wir zu jener Zeit auch begonnen haben .
well unsere Munitionsbestände völlig erschöpft waren , die Muni¬
tion herzustellen , aus die wir nach dem versailler Frieden

Anspruch haben .

Ich habe damals im Kabinett den Antrag gestellt , diese beiden Tat -

fachen der Entente mitzuteilen . Das ist unterblieben aus Gründen ,
die ich hier nicht erörtern will . Nach der Beendigung des damaligen
katastrophalen Zustandes wurde die Militärkontrolle wieder auf -
genommen .

Wir haben damals Vorschläge , um die Kontrolle , auch die

spätere Generalinspektion auf jede Weise zu fördern und zu ver -

einfachen : wir wollten der Entente völlig reinen Wein einschenken
und haben sie vor den gefälschten Berichten gewarnt , für
die sie ihr gutes Geld ausgibt . Solche gefälschten Berichte bekommen
wir ja auch über dos , was drüben vorgehen soll . Die Einziehung
der Zeitfreiwilligen »n der damals sehr drohenden Zeit war schließ -
lich nichts anderes , als was wir getan haben , als wir durch das
Einrücken �ins Ruhrgebiet im Frühjahr 1929 Deutschland einen ganz
großen Bürgerkrieg ersparten . Andernfalls hätten wir unsere Pflicht
verletzt . Es war damals notwendig , die abenteuerlichen
Leute unterzubringen , sie auch einmal Kniebeuge machen
zu lassen . ( Heiterkeit . ) Es wurden auch Arbeiter , besonders in
Sachsen , in größerer Zahl eingestellt . Als die Gefahr des Bürger -
trieges vorüber war , find wir mit großer Energie an den Abbau
diese » Systems gegangen . Ich lasse keinen Zweifel darüber , daß
da und dort über unseren Kops hinweg gehandelt
worden ist , aber ich konnte nur dort eingreisen , wo ich davon er -
fahren habe .

Runmehr ist mit diesem System rücksichtslos abgcfchlosien war -
den . Ich habe die bestimmte Meldung , daß Zeitfreiwillige
nicht mehr eingestellt werden . Zeder Offizier, der das noch

tun sollte , wird entlassen .
( Schluß folgt in her Morgenausgabe . )

Der Schiedsspruch für die tzochbahner .
Da » vereinbarte Schiedsgericht , das heute früh zusammentrat ,

fällte folgenden Schiedsspruch : E , erhalten Lohnzulagc : die Vorhand -

werter S Pf - die Handwerker 7 Pf . , die Angelernten 6 JJf , die Unge -

lernten 4 Pf . und die Arbeiterinnen 3 Pf . pro Stunde . Die Erhöhung

für das Fahrpersonal erfolgt nach dem gleichen Schlüssel . Diese Lohn¬

regelung gilt bi » zum 39. Oktober .

Zu diesem Ergebnis , wie auch in dem bis dahin zu erwartenden

verhandlungsergebni » für das Omnlbuspersonal wird heule abend

eine Funktionäroersammlung Stellung nehmen . Das Personal der

Hochbahn wird wahrscheinlich In erneuter Urabstimmung über An -

nähme oder Ablehnung des Schiedsspruches entscheiden .

Die „ Retter " in Verlegenheit .
Der Umfall der Deutschnatioualen .

Das Schicksal der Regierung Luther hing
gestern an einem Faden . Die Ablehnung des deutsch - spanischen
Handelsvertrages , die durch die Sozialdemokratie mit Leich -
tigkeit hätte herbeigeführt werden können , wäre der moralische
und parlamentarische Bankrott einer Regierung gewor -
den , die ohnehin keine Mehrheit in der Volksvertretung hinter
sich hat und nur der Duldung weiter bürgerlicher Kreise , nicht
ihrer tätigen Unterstützung die Existenz verdankt . Käme es
nur darauf an , eine Opposition üm jeden Preis und ohne
Rücksicht auf die politischen und witschaftlichen Folgen zu
treiben , so wäre für die Sozialdemokratie die Entscheidung
leicht gewesen . Allein esgingummehr . Genosse Hilfer -
ding konnte in seiner ausgezeichneten Rede schlagend nach -
weisen , daß die deutsche Arbeiterschaft am Abschluß von

Handelsverträgen das größte Interesse hat , und daß die So -
zialdemokratie ihre Stimme nur deshalb nicht für den

Vertrag in die Wagschale warf , weil sie sonst die Regierungs -
Parteien von ihrer Verantwortung über das Schicksal des

Vertrages entbunden hätte . Eine derartige Stellungnahme
wäre unvereinbar gewesen mit den politischen Pflichten , die
den Parteien im parlamentarischen Staate zugeiviescn sind
und mit denen die Deutschnationalen in skrupelloser Dema -

gogie vor aller Oeffentlichkeit Schindluder gerrieben haben .
Diese Demagogie ist jetzt entlarvt . Hätte man mit den

Stimmen der Linksparteien den Vertrag gegen die Deutsch -
nationalen durchgesetzt , so wäre es den reaktionären Draht -
ziehern wieder eine Leichtigkeit gewesen , sich selbst als

national , den Gegner als Sklaven des internationalen Ka¬

pitals hinzustellen , wie sie es so oft in den Wahlkämpfen
getan haben . Jetzt haben sie dem Vertrag s e l b st zugestimmt .
Sie haben ihre eigene Propaganda Lügen gestrast . Sie
haben die Winzer , deren Stimmen sie noch in der Hindenburg -
Wahl zu fangen gewußt haben , der fremden Konkurrenz
prei - megebcn . Sie haben damit nichts anderes getan als
das , ttvas unter den obwaltenden Umständen jede Partei
hätte ' tun müssen , die nicht sich willenlos dem Joch kleiner

Interessengruppen unterwirft , sondern das Wohl der

ganzen Wirtschaft im Auge hat . Aber dieses Wohl der

Gesamtwirtschaft hatten die deutschnationalcn Stützen der

Rechtsregierung in ihrer ganzen Propaganda bisher ver -

leugnet . Die Schutzzollvorlage , die jetzt auf ihren Wunsch von
der Regierung eingebracht worden ist , bezeugt das aufs neue .
Denn sie ist nichts anderes als ein Geschenk an das Groß -
kapital in Industrie und Landwirtschaft .

Das starke Interesse , das die Arbeiterschaft an den Han -
delsverträgem überhaupt hat , schloß es aus , schon gegen
den ersten Vertrag zu stimmen , der die Zölle für
eine Reihe wichtiger Warengruppen herabsetzt . Er -
innert sei hier insbesondere daran , daß der Zoll auf Reis ,
dessen Preisstand bei einer künstlichen Verteuerung des Ge -
treides für die Ernährung breiter Volksmassen immerhin von

Wichtigkeit ist , durch den Vertrag annulliert wurde , nachdem
die Regierung in ihrer Zollnovelle dafür einen Satz von 4 M.
je Doppelzentmr vorgesehen hatte . Wichtiger noch als dieses
Interesse an der deutschen Zollherabsetzung ist aber die Tat -

fache , daß der Vertrag , der auch der spanifchen Regierung
starke Zollbindungen gegenüber der deutschen Einfuhr aus¬
erlegt , der deutschen Ware den Weg zu dem wichtigen spani -
schen Markt offenhält und so der Arbeiterschaft vermehrte
Beschäftigungsmöglichkeit bietet . Eine Ableh -
nung des deutsch - spanischen Vertrages hätte für weite Kreise
der deutschen Industriearbeiterschaft Beschäsiigringslosigkcit
und Lohndruck im Gefolge gehabt . Diese Tatsache kenn -

zeichnet wieder einmal die Politik der K o m m u n i st e n ,
die den Vertrag ganz bewußt ablehnten , damit sich an die
Seite des Reichslandbundes und der Völkischen begaben und
offenbar auch die Handelspolitik zum Mittel der Ver -
e l e n d u n g der deutschen Arbeiterschaft machen wollen .

Dazu kam noch eine große prinzipielle Frage .
Jede deutsche Regierung braucht , wenn sie mit vielen Staaten
in Handelsvertragsvcrhandlungen tritt , einen VerHand -
lungskredit . Hätte man den deutsch - spanischen Vertrag
zu Fall gebracht , nachdem er erst einmal abgeschlossen und in

Kraft gesetzt worden war , so hätten die Vertreter vieler andc -
rer Staaten , die jetzt mit den deutschen Unterhändlern an
einem Tisch sitzen und die internationalen H. ' nde >sbeziehun -
gen regeln sollen , mit berechtigtem schärfsten Mißtrauen ihre
Vorschläge formuliert , sich für die endgültige Ratifikation
weitgehende Entschlußsteiheit vorbehalten und so die wir t -

schaftliche Entspannung der Welk ari ' f lange
Zeit hinaus verzögert . Unter diesen Umständen
konnte es nicht darauf ankommen , den Vertrag bedingungslos
zu Fall zu bringen , weil das den Interessen der deutschen
Gesamtwirtschaft und damit denen der deutschen Arbeiterschaft
widersprochen hätte . Die Schädigung des Verhandlungs -
kredites . die so herbeigeführt worden wäre , hätte dann jede
kommende Regierung auszubaden gehabt , genau so
wie die Folgen der kaiserlichen imperialistischen Politik noch
fünf Jahre nach dem Friedensschluß von der deutschen Re -

publik haben getragen werden müßten , ja sogar noch für
ein Menschenaltcr von ihr zu tragen sind .

Zerschlagen sind die Hoffnungen und die Wünsche
jener reaktionären Verbände , die noch bis vor kurzer Zeit
glaubten , die Regierung dahin beeinflussen zu können , daß

sie Zollherabsetzungen auf dem Wege über HanV -
verträge überhaupt verweigert und so das Hoch -
schutzzollsystem der Bismarckschen Politik wieder aufnimmt .



£ er erste Handelsvertrag kfl aSgeschkofl «, er kalm nicht mehr
rückgängig gemacht werden . Es ist doch nichts als weiße
Salbe , wenn die Rechtsparteien in ihrer gemeinsamen Er -

flärung und mit ihnen der Außenminister Stresemann gestern
betonten , daß man neue Verhandlungen suchen
würde . In einer Reihe von Punkten sind diese Verhandlungen

ohnehin notwendig , und es war daher überflüssig , die Pflicht
der Regierung dazu in einer besonderen Entschließung zu
betonen ' Auf das Schicksal des gegenwärtigen Ab -

kommens hat sie jedensfalls keinen Einfluß .
Darin liegt der Erfolg . der Hastung der sozialdemotra »

tischen Fraktion , daß sie ihre Gegner gezwungen hat , Farbe
zu bekennen . Die Deutschnationalen haben deshalb
keinen schlechten Katzenjammer . Die . Deutsche Tageszeitung " ,
deren Hintermänner in der überwiegenden Mehrzahl für den

Vertrag gestimmt haben , bedauert seine Annahme , weil er

so einseitig zu Lasten der deutschen Landibirtschaft , nament -

lich des deutschen Wein - und Obstbaues gestaltet worden ist .
Sie bedauert damit sich selb st, solange sie sich noch
deutschnational nennt . Denn die deutschnationale Fraktion
war es , die dem Vertrag zur Annahme verHolsen hat und in

der es sehr bedenklich kriselt . Die „ Deutsche Zeitung " hält es

nach wie vor mit den Winzern :
Für den kleinen deutschen Winzerstand . nur " bedeutet die An -

nähme des dsutsch-spanischen Handelsabkommens den Ruin — da¬

mit zugleich aber für Hunderttausende von Existenzen
im Rheinland , denen durch den Vertragsbruch Frankreichs vor -

bereitete Vernichtung jetzt vollendet durch einen Bertrag
des Deutschen Reiches!

Deutlicher kann man nicht gut werden !

Aus sachlichen Gründen hat die Sozialdemokratie die Ab -

lehnung des deutsch - spanischen Vertrages , aus politischen
seine Annahme verweigert . Diese Gründe bleiben für alle

zukünftigen Handelsverträge bestehen . Der

deutsch - spanische Vertrag ist erst der Auftakt zu einer großen
Serie von internationalen Vereinbarungen , die die Handels -
bcziehungen Deutschlands mit dem Ausland regeln . Die deutsche
Regierung befindet sich dabei in einer Lage , wie sie bei allen

bisherigen Zolldebatten noch nicht dagewesen ist. Im Bis -

marckschen System der Handelspolitik war die Zollfestsetzung
auf den Vertragsabschluß ohne Einfluß . Später unter . Caprivi
und Bülow gingen die Zolldebatten um Jahre den

Handclsvertragsverhandlungen voraus . Ungestört konnte

sich das Schachergeschäst der Interessenten und der theoretische
Streit der Doktrinäre entfalten . Diesmal ist es anders . Der

Abschluß des deutsch - spanischen Handelsvertrages mit allen

seinen Begleiterscheinungen wird für die Handelspolitik der

nächsten Monate und Jahre richtunggebend sein . Es

gibt kein Zurück mehr auf dem Wege der internationalen , von

Staat zu Staat geregelten Handelsbeziehungen . Mit dem

Vertrag ist eine freihändlerische Note in die gesamte künftige
Handelspolitik hineingetragen worden , die zu den Schutz -
zolltendenzen der Zolltarifnovelle in schroffem
Widerspruch steht . Die Interessenten und die großen
Parteigruppen werden vor dieselbe Frage , vor der sie gestern
standen , nicht nur bei den kommenden Vertragsabschlüssen ,
sondern auch bei den Zollfestsetzungen für jede einzelne Ware

gestellt sein . Die Sozialoemokratie wird die posttische
Macht , die ibr dabei durch ihre zahlenmäßige Stärke im Pur -
loment gegeben ist , zu gebrauchen wissen . Genau so, wie sie

gestern die Deutschnationalen gezwungen hat , ihren eigenen
Versprechungen ins Gesicht zu schlagen , so wird sie. wenn es
an der Zeit ist , auch vor einem Sturz der Regierung nicht
zurückschrecken , sobald die internationale und die innere Lage
den politischen und wirtschaftlichen Dauererfolg ver -

�sprechen . R o ch si nd die Gegensätze Mischen Agrariern
und «Schwerindustrie was der einen und der verarbeitenden

Industrie und dem Handel auf der anderen Seite n i ch t w e i t

genug gediehen , um die bürgerlichen Parteien , ihre
Gruppierung und ihre Haltung zu bestimmen . Die Stunde ,
wo das der Fall ist , die Stunde dieses entscheidenden Konflikts

Wer weint mit Heckenroth !
Herrn Heckcnroth , Pfarrer in Altentirchen im Westenoalb , sind

Zl >l » Goldmart in gemünztem Golde gestohlen worden . Armer
Heckenroth ! Du sonst so treudeutsch , so stolz aus deinen Besitz , der
dir das Wahlrecht erster Klosse im Dreiklassenpreußen sicherte . Du
hottest , und du ocrteldigtest als preußischer konservativer Landtags -
abgeordneter Besitz und Dreiklassenwahlrecht gegen die besitzlose
Plebs mit zürnendem Eifer . Nun ist der Schatz dahin , und rings
um dich Hohn und Schadenfreude . Niemand versteht die seelischen
Leiden , die du ausstehen mußtest .

Wer weint mit Heckenroth ? Dreitausend Gold mark m ee
münzten , Golde , 150 Zwonzigmarkstiicke . 300 Zehnmarkstück « . Wie
sie gerollt , wie sie geblitzt haben mögen , wen » er sie zählte , musterte ,
häufelte . Wie möge » sie geblinzelt haben , wenn er sie aus hohler
Hand auf den Tisch warf ! 300 Zehnmarkstücke — Besitz , Sicherheit ,
Reichtum , Ansehen . Ein schöner Tisch voll . Ha , wie das Gold geblitzt
haben mag .

Hcckenroth und sein Gold gegen die Well — was konnte ihm oe -
ichehen ? Armer Hcckenroth — haben sie dich wirklich gefreut , sie
dreihundert blitzenden Goldstücke ? Was hast du alles tun muffen .
um sie zu sammeln , heimlich , verbotenerweise , Stück für Stück ? Hast
du nicht heimlich den Stachel in deiner Brust gefühlt , als die anderen
Gold für Eisen gaben ? War es nicht eine wahre Freude , getrübt
durch den Gewissensstochel des Unrecht », wenn du dein Gold blitzen
sahst ? Und die Angst , die Angst , daß man es sehen , verraten , finden
— stehlen könnte ! Die Angst , daß du es verlieren könntest , und mit
dem blitzenden Gold deine Ehre ?

Armer Heckenroth , dann kam die Inflation . Wie warft du sicher ,
wie überlegen , wieviele tausendmal hast da dir gesagt : mir kann
nichts geschehen . Und welche Erregungen des Besitzes ! Dreitausend
Mark in gemünztem Golde ! Heut « sind sie soviel wert , heute noch
mehr , und heute gar ist ihr Wert märchenhaft . Was ist Heckenroths
Gold auf dem Höhepunkt der Inflation ? Nahrung , Kleidung . Luxus ,
Häuser , Feld , Fülle des Reichtums . Dreitausend Mark in gemünztem
Golde 1923 . Ja , Heckenroth , damals liebtest du dein Gold am meisten .

Aber es wurde zu verfluchtem Gold . Die Stabilisierung kam .
und dreitausend Goldmark verloren den Märchenglanz , der vom Blitzen
der Goldstücke ausging . Die magische Kaufkraft siel von ihnen ab ,
es waren dreitausend Goldmark , nicht mehr und nicht weniger . Wie
oft magst du , a Heckenroth , sie in diesen Tagen angesehen haben ,
und dem Geheimnis der Vergänglichkeit des Besitzes nachgesonnen
haben Wie oft mag dich die Gier und das Elend des Geizigen ge -
nackt haben , die Reue , daß du sie nicht zur rechten Zeit in märchcn -
hat ' . ' i Basitz verwandelt hast . Wie mag dich in diesen Tagen ihr
schnöder Glanz in deinem geizigen Herzen verwundet haben . Damals ,
a Heckenrorh , hast du Strafe erlitten . Strafe für dein Unrecht aus
der Zeit , in der andere Gold für Essen gaben . Strafe für deinen
unchristkichen Geiz .

Run sind sie fort . Gestohlen . Dreihundert runde , blitzende ,
te Zehnmarkstücke . Ihr Glanz erfreut und verwünscht dich nicht

meh - Wie wird d- ch jetzt der Geiz schütteln , wie wird der Stachel
des Verlust - s dich neben dem Stachel des Gewissens oerwunden !
Fort , gestohl - n — und du , alter Konservativer , setzt Deuts chnatio -

rückt mit jedem Tage näher , tlnd mit jedem Tage wächst das

Gewicht der sozialdemokratischen Stimmen im Parlament ,
wächst die Einsicht der breiten Wählermassen in die Ver -
l o g e n h e i t der reaktionären Propaganda .

Wir haben Zeit . Unseren Gegnern auf der Rechten
aber wird diese Zeit nicht leicht werden . Dafür sorgt die

Zerrissenheit in ihren eigenen Reihen , dafür

sorgt die wachsende Kraft der Sozialdemokratie , die die Inter -

essen der Arbeiterschaft gegen die Machtansprüche des Groß -

kapitals durchzusetzen wissen wird .

Nach der Annahme öes Handelsvertrages .
Während die Presse der äußersten Rechten , die

„ Deutsche Zeitung " , auch nach der Annahme des

deutsch - spanischen Vertrages durch die Deutschnationalen
diesen noch vor ihren Lesern ablehnt und die „ Deutsche
Tageszeitung " mit der Auszählung schwerer B e -

denken über den Umfall ihrer Hintermänner hinwegzu -
täuschen sucht , weiß der „ Tag " erbauliche Dinge z « berichten .
S o eilig hatten es die Deutschnationalen mit der Annahme
ihrer eigenen Demaskierung , daß sie sogar ein kostbares
Liebesmahl verpaßt haben . Der „ Tag " erzählt an der

Spitze seines Blattes :
Schade um den schönen Spargel . Ganze tz? Pfund davon

hat Kollege Ohler der deutschnationalen Fraktion für ihr heutiges
Liebesmahl gestiftet : Kollege Haag dazu Heilbronner roten und

weißen Wein . Auch der S ch i n k e n — oder waren es mehrere —

ist schon fertig zersäbelt . Wenn eine Fraktion derartiges vor hat ,

stimmen die anderen , das ist von attersher so Brauch , einer recht -

zeitigen Bertagung zu . Auch diesmal hat Löbe deswegen sich nach
den Wünschen der Deutschnationalen erkundigt . . . Aber die waren

forsch und wollten Unbedingt noch in den spanischen Handelsver ,

trag hineinsteigen . Nun haben si « den Salat .

Ja , n u n haben sie den Salat . Ihre Propaganda für die

Winzer und gegen die Interessen der Gesamtwirtschast ist
preisgegeben , damit man die Ministersessel noch halten
und die Zolloorlage sichern konnte . Eine feine Innung !
Jetzt stehen sogar noch 67 Pfund Spargel , Wein und Schinken
neben der deutschnationalen Ueberzeugung auf der D e r l u st -
liste ! Ein gebrochenes Wort freilich ist leichter zu ver -

schmerzen als ein Liebesmahl — das wird uns vom „ Tag "
bestätigt . Nun haben sie den Salat . Er wird ihnen schlecht
bekommen !

Die „Voffsschs Zeitung " stellt fest , daß die Sozialdemo -
kratie in sachlichen Gründen unter Zurückstellung
parteitaktischer und parteipolitischer Motive die Annahme des

Vertrages ermöglicht hätte dadurch , daß sie, obwohl ausge -
sprochene Oppositionspartei , nicht gegen die Regierungs -
vorläge stimmten , sondern sich lediglich der Abstimmung
enthielt .

Nun ist es keine Schande , wenn man aus sachlichen
Gründen richtig handelt . Deshalb liegt doch kein Grund zu
der Behauptung vor , die jetzt auch von den Kommunisten
und ihrem Zentralorgan aufgestellt wird , das Kabinett Luther
sei nur durch die Sozialdemokratie gerettet worden . Wenn

es den Kommunion mit ihrer Ablehnung ernst war , hätten
sie es leicht gehabt , sie in der dritten Lesung zu erzwingen .
Da die meisten Sozialdemokraten während dieser Lesung in «

folge einer Fraktionssitzung nicht anwesend waren , hätten die

Kommunisten sich leicht aus dem Saale entfernen und die

Beschlußfähigkeit feststellen können . Diej Regierung
stand dann vor größeren Schwierigkeiten . Die Kommunisten
sind also m i t s ch u l d f g an dem Weiterbestehen der Re »

gierung Luther , woraus zu entnehmen ist , daß ihr Wort -
radikalismus nur ein Täuschungsversuch sst und daß
sie an den Sturz des Kabinetts gar nicht ernstlich gedacht
haben .

Saperifche Regierung gegen Gewerkschaften
vlüacheu . 28. Mai . ( Eigener Drahtbericht . ) Di « bayerische

Regierung hatte im Oktober v. 3. ein « Verordnung erlassen ,

naler , Pfarrer , der Oeffentlichkeit verächtlich als Geizhals , der das
Vaterland in schwerster Zeit um Gold betrog . Fort der Besitz , das
blitzende Gold , fort die Ehre . Ein Dieb hat unwissend Gerechtigkeit
an einem ungerechten Pfarrer vollzogen .

Armer Heckenroth , und nun muht du noch der Republik dankbar
sein . Hätte sie nicht dem Dreiklassenwahlrecht ein Ende gemacht , so
hättest du mit dein blitzenden Gold dein erstklassiges Stimmrecht ver¬
loren . Heckenroth , Christ . Pfarrer , kennst du nun die Sorgen und
Leiden , die Strafen dessen , der da Schätze sammelt , die der Rost
frißt , oder ein Dieb stiehll ? Heckenroth , deine Strafe ist in dir !

Wer weint mit Heckenroch ?

Gustav Mckelts . Glückspilz� .
Der Genosse Gustav Rickelt , Präsident der Bühnengenoffenschast .

famoser Gewerkschafter und Massenredner , weiß , wa » er seinem
Nebenmenschen schuldet . Er selbst ist ein Bejaher des Lebens , der
sich mancherlei Freuden gestattet . Ueberall gibt er die Parole zum
Optunismus aus , daß die Well es sich nicht schlecht ergehen lasse ,
daß die Mensche » nicht meinen sollen , sie wären nur zum Traurig -
sein geboren . Soweit es an Rickell Legt , hat er manchen Kamps
ausgesochten . damit es den Künstlern wohlgehe auf Erden und sie
der Welt ein Wohlgefallen bereiten . Der streitbare Gewerkschaft » -
führer ist aber auch ein hellerer Poet . Wenn er durch die Lande
fährt , um die Arbeitsfchden auszugleichen , dann sst er imstande .
zwischen zwei Aktenbündel ein Gedichtblatt einzulegen . Da redet
er sich seinen Optimismus von der Leber und erzählt , wie er sich
nicht klein kriegen läßt , und nach welchem Rezept man zu dem
gleichen Lebensmut gelangt . So ist er eigentlich das gleiche , was er
den Hauptgewinner des Glücks in seinem Schwanke sein läßt ,
ein Glückspilz . Dieser Schwank ist ohne Rücksicht auf kritische
Kleinkrämerei hingeschrieben worden . Dem Verfasser , der nun
sommerlich im Schiller - Theater einwandert , liegt nicht daran ,
ein großartiges Problem kleinmütig zu lösen , oder ein kleines
Problem großartig aufzudonnern . Er will nur , daß wir ein wenig
über jenen Lebensunsinn . lachen , durch den ein frischer Kerl zu
einem dicken Haufen von Dollar - Millionen und einem schlanken
Mädel kommt . Vielleicht werden viele Leute über diesen Schwank
lachen , der so robust ist wie sein Verfasser . Die Schauspieler sind
ganz und gar bei der Sache , wenn sie so etwas spielen . Sie haben
Bombenrollen , aber auch die Genugtuung , daß sie ihrem besten
Freund einen Dienst erweisen . Darum spielen sie flott und gu ! auf -
gelegt und mll allem , was sie können . Es ist vor allem Fritz
Hirsch , der unermüdlich lustige und gelenkige Provisor , zu nennen .
der den ganzen Ulk einfädelt . Und dann kommen Leopold
o. Ledebour , Max Schreck , Martha Hortmann , die
am Schluß des Schwanks ihren strahlenden Autor schmunzelnd und
zufrieden in die Mitte nehmen . M. H.

Marx ans Chinesisch . Ein Chinese , der jetzt in San Francisco
lebt , hat eine Uebersetzung des ersten Bandes von dem . . . Kapital "
ins Chinesische vollendet , und es ist ihm auch gelungen , dafür einen
Verleger zu finden . Bei den chinesischen Buchhändlern sind so zahl -
reiche Vorbestellungen eingelaufen , daß die erste Auflage von 1000
Bänden schon vor dem Erscheinen verkaust war .

durch welch « die Tekknahm « d « > » » » « <
an Vereinen geregelt wird . Die eigentlich « Ursach « zu dieser

Verordnung lag m dem Unfug , den gewisse völlisch « Kreise

mit der Schuljugend trieben und der zur Untergrabung von Disziplin
und Autorität in der Schule geführt hat . Die Verordnung oerbot

den Volksschülern bis einschließlich der 7. Klasse grundsätzlich den

Beitritt zu Vereinen , während der Beitritt der Schüler der 8. Klasse

und der Fortbildungsschule abhängig gemacht wurde von einer Prü -

fung der betreffenden Vereine durch die örtlichen Schulaufsichtsbe -

hcrden . In der Praxis hat sich natürlich diese Verordnung im

wesentlichen gegen die Arbeiterschaft ausgewirkt , eine Er -

fahrung , die man im Bayern der letzten Jahre stet » mit Verord¬

nungen der Regierung machen mußte . Di « Arbeiter - Tura -

und Sportvereine und vor allem die Gewerkschaft « » ,

auch die christlichen , hatten alsbald lebhafte Klagen und Beschwerden

zu führen gegen Entscheidungen von Aufsichtebehörden , d » der Ar -

beiterjugend den Beitritt zu den genannten Vereinigungen verboten .

Gewisse siaailiche Organe traten sogar an die Gewerkschaften heran
und oerlangten von ihnen eine Liste ihrer Mitglieder und den Aus -

jchluh der noch schulpslichtigea Lehrlinge . Dies hat naturgemäß zu
einer außerordentlichen Erregung der Arbeiter -

s ch a f t geführt , so daß die Sozialdemokraten bei der Regierung vor -

stellig geworden sind . Diese hat sich daraufhin entschlössen , ihre Ver -

ordnung nochmals grundsätzlich nachzuprüfen . Allerding » nimmt die

bayerische Regierung für sich das Recht in Anspruch , auch gegen die

Artikel 124 und 159 der Reichsverfassung vom Slandpuakt der Schul -

zvcht aus einschränkende Bestimmungen für die Teilnahme von

Schülern an Gewerlschasten zu erlassen . Die Sozialdemokratie be -

streitet ihr diese Anmaßung aus » entschiedenste und hat die Regie -

rung vor einem solchen schulpolizeilichen Eingreisen in die verdienst¬

volle Tätigkeit der Gewerkschaften gewarnt , da ein Kampf zwischen

Gewerkschaslen und Regierung zu einem ungeheuren Schaden am

ganzen Volkskörper führen müsse .

Die belgische Dauerkrise .
Die Sozialisten gegen ein Uebergangskabinett Max .

Brüssel , 28. Mai . ( Eigener Drahtbericht . ) Der Generalral der

belgischen Arbeiterpartei besprach am Mittwoch unter Vorsitz
de Brouckeres eingehend die politische Lage . Nach einem Referat
Danderveldes und Erklärungen mehrerer namhafter Führer
wurde «instimmig beschlossen , einem außerparlamentarischen Ueber¬

gangskabinett Max das Vertrauen zu oerweigern und

den früheren Beschluß zugunsten einer demokratischen Regierung
mit praktischem Programm zu erneuern . Mit dieser klaren Absage
der Sozialisten und der der Katholiken vom Tage zuvor ist der

Versuch der Regierungsbildung durch Max natürlich erledigt .

Trotzdem erklärt dieser , seinen Versuch zu Ende führen und ver -

mutlich nächsten Donnerstag mit einer Regierung von Nichtparla -
wentariern vor die Kammer treten zu wollen . Das bedeutet tedig -

lich weiteren nutzlosen Zeitoerlust . Im Generalrat der Arbeiter -

pattet war die Ansicht darüber geteitt , ob man mit der Katholischen

Partei offiziell über die Bildung eine » demokrattschen Kabinetts ver¬

handeln soll oder ausschließlich mit den demokratischen Abgeordneten .
Die Stimmung war wieder stärker zugunsten der Uebernahme der

Regierung durch die Sozialisten alle ! .

Die faschistische Landplage .
Ausschreitungen auch in Kopenhagen .

Kopenhagen . 2«. Mai . ( MTB ) ( RItzau . ) Gestern abend ver .

anstalteten die F a s ch i st e n , die nach italienischem DorbUd schwarzc

Hemden trugen , einen Umzug durch die Stadt . Als ein Trupp von

etwa vierzig Mann den Rathausplag passierte , kam es zu einem

Zusammenstoß mit Kommunisten . Die Faschisten benutzten Schlag -

ringe und Gummiknüppel . Das Publikum nahm gegen die

Faschisten Partei , und bald war eine Schlägerei Im Gange , an der

verschiedene hundert Personen beteiligt waren . Die Faschisten

suchten sich durch eilig « Flucht in Sicherheit zu bringen . Zwei Per -

sonen mußten in «in Krankenhaus eingeliefert werden . Di « Polizei

, nahm achtzehn Berhaftungen vor .

Die wiedererössnung der Brera . Au » Mailand wird uns ge -
schrieben : Nicht nur Bücher haben ihre Schicksale , sondern auch
Bilder . Als Italien im Mai 1915 der Donaumonarchie den Krieg
erklärte , wurde die Gemäldegalerie der Brera zu Mailand ,
die zu den reichsten Oberitaliens gehört , in gepanzerten Kisten in
die Keller des Brerapalaftes oerbracht . Nach Caporetto aber begann
auch die Flucht der Bilder . Sie gingen in zwölf Waggons , von
Karabinleri « «skortlert , nach Rom . wo sie mit fast sämtlichen Kunst -

schätzen aus den Galerien » nd Kirchen Mailands im Paln - zo
Benezia Unterkunft fanden . Der italienische Staat kann sich eine .

von neuzeitlichen Anschauungen getragenen Museumspolttik bishe
nicht rühmen , er bettachtet feine weltberühmten Sammlungen mehr
als Einnahmequellen der Fremdenindustrie denn als Kulturinstitrne
für Italiener . So wurden denn auch dt « Kosten umfangreicher ,
baustcher Veränderungen und Restaurationsarbeiten in der Brera
in erster Linie von privater Seit « gedeckt . — Mit Ausnahm :
einiger im Jahre 1920 frelaegebener Säle blieb die Galerie volle
zehn Jahre also bis zum Mai 1925 geschlossen . Die Neuordnung
zeigt jetzt in vorzüglicher Disposition die Meister von Venedip ,
Umbrien und Toskana , die lombordische Schule , sowie die für die
Schulen von Verona und Padua . Das strahlend anmutige Jugend -
werk Rafaels , die „ Vermähluna Marias " , das Kleinod der Samm -

lung , findet man in neuer Aufstellung , umgeben von Giovanni
Santi dem Vater und zwei Jugendwerken des Luca Signorelli .

Das Alier des Niagara . Der Prosessar der Geologie an der

Universität von Chikago , I . Harten Lretz , glaubt das Alter der Ria -

garafälle nach seinen neuesten Untersuchungen ziemlich genau an -

geben zu können , und zwar berechnet er es auf 3 8 0 0 0 I a h r e.
„ Die Natur hat uns selbst die Berechnung an die Hand gegeben, "
sagt er . . indem sie uns zeigt , vor wie langer Zeit die Nordstaaten
mit Gletschern bedeckt waren . Diese Berechnung können wir aus
den Niagarafällen gewinnen . Die Fälle nagen den Felsen , ab , über
den sie stürzen : sie waschen sie fort in einem Umfang von etwa 4a
Fuß im Jahr . Daraus laßt sich erkennen , daß die Fälle ihren Ur -
sprung im Südteil des großen Eeengebietes vor etwa 33 000 Iahren
bei Leadston und Qucenston hatten . "

Gefunden durch Radio . William W. Lioingston in Daltimore
verschwand Im Februar vorigen Jahres au » seinem Heim . Vor
einiger Zeit hörte seine Frau im Radio folgende Mitteilung : „ Kennt
jemand Mister William W. Lloingstons und seiner zwei Kinder
Adresse ? Lioingston hält sich in einem Hospital in Pittsburg , Pcnn -
sylvanien , auf und leidet an Gedächtnisschwund . Er weiß weder
den Namen seines Heimatortes , noch der Straße , in der er wohnte .
Jeder Fingerzeig wird mit Freuden in Empfang genommen von
Missing Persans Bureau in Pittsburg . " — Frau Lioingston fetzte
sich sofort in Verbindung mit dem Bureau und ist jetzt wieder mit
ihrem Gatten vereint . _

*

Vühvevchronlk . Alexander K i p n i «, der vor kurzem au » Amerika
zurückzelehrt ist. wird im Deutschen vpernbau « Sonnabend al »
S a ra ftro in . Zauberflöte " und Sonntag al » 2 a n d g r a s in . Tann «
höusert auftreten .

vi « Mener philhormouiker begeben fich nmb Deutschland und werde »
in einer Ziethen von Städte », darunter auch in verlin , Konzerte geben .



Marotkoüebatte in Paris .
Nenaudels Anklage .

Part » , 28. Mai . ( Eigener Drahtbericht . ) Am Mittwoch
nachmittag begann die Kammer die am Montag vertagte
Aussprache über die sozialistische Interpellation wegen
Marokko . Die Interpellation wurde von dem Genossen R e n a u d e l

begründet . Die sozialistische Fraktion , so führte er aus , sei sich In
vollem Umfange des Ernstes der Lage bewußt , um so mehr als die

Ereignisse in Marokko geeignet seien , schwere internationale Ver -

Wicklungen nach sich zu ziehen . Die sozialistische Partei Hab « seit
Beginn der Besetzung Marokkos durch Frankreich unaufhörlich auf
die schweren Gefahren dieses Unternehmens hingewiesen . Für ihn ,
Renaudel , stehe es außer Zweifel , daß hinter Abd el Krim die kapi -
talistischen Interessen gewisser Unternehmungen und vor allem ge-
wisser ausländischer Bergwerksgesellschaften stünden . Auch der

Bolschewismus habe das Seine dazu beigetrogen , den Nationalis -
mus der Eingeborenen in den Kolonien zu schüren . Den unmittel -
baren Anlaß zu dem Aufstand Abd el Krim ? scheine jedoch die unter
dem Ministerium Poincare erfolgte Aenderung der fran -
zösischen Politik in Marokko gegeben zu haben . Bis zum
Jahre 1S24 Hab « Frankreich sich darauf beschränkt , seinen Einfluß
in der Zone nördlich des Uergha auszuüben . Erst im Jahre 1924

sei auf Wunsch des Marschalls Lyautey deren militärische Besetzung
erfolgt . Im Namen des französischen Volkes verlangt « Renaudel

völlige Klarheit über die Vorgänge in Marokko ,
insbesondere darüber , wie das französische Oberkommando durch die

Offensive Abd el Krims sich überraschen lasten konnte . Unter den

stürmischen Protesten der Rechten , die den Redner fast bei jedem
Satz durch lärmende Zuruf « unterbricht , verlangt Renaudel Aus -

kunft , wie groß die Zahl der nach Marokko entsandten Verstärkungen
und insbesondere die französischen Berlust « seien . Die Lazarette
von Casablanca seien bereits mit Verwundeten überfüllt . Im Namen
der sozialistischen Fraktion verlangte Renaudel Verhandlungen
m i t A b d e l K r i m . um zu einem billigen Friedensschluß zu
kommen .

War es schon bei der Rede Renaudels zu starken LSrmszenen
und stürmischen Unterbrechungen durch die Rechte gekommen , so

flog die Sitzung während der Ausführungen de » Kommunisten
D o r i o t auf . Als er die Franzosen als . Unterdrücker von 20 Mil -

lionen Marokkanern ' bezeichnete , zog er sich bereit » «inen Ordnung » -

ruf durch Herriot zu. Ungeheurer Lärm entstand dann , als er er -

klärte , daß sich die Soldaten in Marokko Ihrer Kameraden im Ruhr -

gebiet «rinnern werden , die mit den Deutschen fraternisierten . Als

sich der ungeheure Tumult , den diese Worte auslösten , etwas gelegt

hatte , bezeichnete der Kammerpräsident die Bemerkung Doriots als

Aufruf zur Gehorsamsverweigerung und beantragte geegn den

kommunistischen Redner die Zensur . Diese wurde mit allen Stim -

nien gegen die der Kommunisten und eine » Teils der Sozialisten

beschlossen . Daraufhin erhoben sich die Kommunisten und sangen

die Internationale , cherriot verließ sofort den Prästdentenplotz und

hob damit die Sitzung auf .

Bedingtes Vertrauensvotum deS Linksblocks .

pari » . 28 . Mai . ( Eigener Drahtbericht . ) Die soziallstisch «

Fraktion hat am Mittwoch vormittag in einer neuen Sitzung nach

einer eingehenden Aussprache beschlosten , für die Entschließung
zu stimmen , die am Dienstag von einer Abordnung des Kartell » der

Linken als Abschluß der Kammerdebatte über die Marokko -

Politik vorgeschlagen wurde . Voraussetzung ist allerdings , daß

die Erklärungen , die Poinleoi in der Kammer über die Ansicht der

Regierung machen wird , mit denen übereinstimmen , die er den Dele -

gierten der Linksparteien gegeben hat .

Die Entschließung , mit der sich Painlev « und Briand einver -

standen erklärt haben , enthält ein Vertrauensvotum und

st - llt ausdrücklich fest , daß die militärische Aktion in

Marokko lediglich defensiver Natur sei und aus -

jchliehlich der Aufrechterhaltung und dem Schutze der Rechte zu

dienen habe , die der Vertrag von Algeciras Frankreich gegeben hat .

Die Entschließung nimmt weiterhin Kenntnis von der Bereitschaft

der Regierung , sobald die Umstände es gestatten , in Verhandlungen

über die Wiederherstellung de » Frieden » «inzutreten .

Tie Gewerkschaften forder » Verhandlunge « .

Paris , 28 . Mai . ( WTB . ) Der Verwaltungsausschuh de » All -

gemeinen Arbeiterverbandes ( E. S . T. ) erläßt einen A u f r u s .

in dem er erklärt , er fordere von der Regierung , die Initiative zu

einer Lösung derMarokkofragezu ergreifen , die zur Eni -

spannung und zum Frieden führen könne . Die einzige Mission , so

heißt es weiter , die eine Nation ehren könne , sei . ein anderes Volk

für den Fortschritt zu begeistern und dafür zu sorgen , daß es in

Gerechtigkeit , Freiheit und Wohlfahrt wachse . Der Verwaltungs -

rot fordert die unverzügliche Einleitung von Ver -

Handlungen mit den Rifleuten .

Ein politischer Prozeß .
Verleumdung des Ullsteiu - VerlageS — 500 M . Geldstrafe

Ein deutschnationaler Journalist , namens Ullmann , der eine

Zeitschrift . Deutsche Arbeit ' herausgibt , hatte In dieser den vom

Verlage Ullstein herausgegebenen . Weltatlas ' kritisiert . Besonders

hat es ihm die Tatsache angetan , daß in der Kart - der Tschechoslowo -

kei die Nomen der Städte in tschechischer Bezeichnung ausgeführt

wurden . Au » dieser Tatsache leitet - Ullmann das Recht ab , den

Verlag Ullstein als ein „ nur noch in juristischem Sinne deutsches

Unternehmen ' zu bezeichnen und der . Dost . Ztg . ' nach völkisch - deutsch -

nationalem Beispiel den Schimpfnamen „ Gazette de Foch anzu -

hängen .
Der Verlag Ullstein hat gegen Ullmann Privotklage erhoben , mit

dem Resultat , daß der Beklagte heute zu Stil ) Mark Geldstrafe

und zur Tragung der Kosten verurteilt wurde .

ßastbiftiftbe Rache .

Hamburg . 28. Mai . ( Eigener Drahrbericht . ) vor einigen Tagen

meldeten wir die Absetzung des italienischen Dizekonsuls und

die Verhaftung von fünf Italienern wegen eines schwunghaften

Paßhandels . Hier verlautet nun , daß der zum Zwecke der Auf -

klärung dieser Angelegenheit aus Rom nach Deutschland entsandte

hohe Beamte des italienischen Sicherheitsdienste » Dr . Dosi

plötzlich abberufen wurde und seiner Maßregelung durch
die faschistische Regierung entgegensieht . Die faschistischen Kreis - in

Rom und Berlin waren über die R ü ck s i ch t « l o s i g k e i t . mit der

dieser unpolitische Beamte gegen ihre kompromittierten Parteifreunde

im italienischen Konsulardienst vorgegangen ist , sehr empört und

haben bei der vorgesetzten Zentralbehörde Dosis besten Kaltstellung
beantrag '

Das Dlvlomakische Zahrbuch ( Jahrgang 1025 ) , das im Verlag

Justus Perthes in Gotha herausgegeben wird , ist in neuer Auflage

erschienen . Es enthält ausführliche Angaben aus Politik , Wirtschaft
und Berkehr .

Die dörfliche Müttkute .
In allen Tonarten schimpfen die Bewohner der am Wald gc-

lrgenen beliebtesten Groß - Berliner Ausslugsorte , daß . ihr ' Wald
in jedem Sommer von Ausflüglern durch Zurücklassen der Ueber -

bleibsel des „ Freßkobers ' so arg verschandest wird . Diese Klage ist
alt und die ihr zugrunde liegende Unsitte trotz aller Ermahnungen
der Presse und der Forstbehörden scheinbar nicht auszurotten . Nur
einmal in den letzten Jahren war es anders . Das war in der In -

flationszeit , als Tausende sich auf die Socken machten , um in den
Wäldern altes Papier , Flaschen , Büchsen und andere weggeworfene
Dinge , die plötzlich erheblichen Wert erlangt hatten , aufzusammeln .
In wenigen Wochen sahen selbst die durch ihre bisherige Unsauberkeit
verrufensten Waldgebiete blitzsauber au ». Heute ist die alte Der -

schmutzung wieder zur Gewohnheit geworden . Sind aber daran nur
die Berliner Einwohner schuld ? Die schleppen sich doch ganz sicher
nicht mit durchlöcherten Eimern und Kannen , mit zerbrochenem
Porzellan und rostzerfrestenen ehemaligen Drahtzäunen herum . Ein

großer Teil der Bewohner der Vororte und der nächsten märkischen
Dörfer sollte sich in dieser Frage auch einmal an die eigene Nase
fassen . Da wird alles , was man im eigenen Haushall nicht mehr
verwenden kann , in den nahen Wald oder auf Feldwege geworfen .
Man sieht hier ganze Haufen von verwittertem Gerümpel , das schon
viele Jahre lang liegen muß . So leicht wäre es , mit einigen Spaten -
stichen das Unbrauchbare zu oergraben , aber auch im Borortdorf ist
man gegen da » Trägheitsgesetz nicht gefeit . Viele hundert solcher
nur von den Dörflern herrührenden Schmutzherde sind nicht zu über -

sehen . Einer der übelsten und größten ist beispielsweise kurz vor
dem Eintritt nach Rüdersdorf , wenn man von Alt - Buchhorft kommt .
Das in einer Mulde aufgespeichert liegt , kann zehn Produktenteller
füllen . Dem reinlichkeitsliebenden Wanderer wird von Dutzenden
dieser Schmutzstätten , die er passiert , noch mehr die Stimmung
verdorben als von Stullenpapier und Eierschalen . Also , lieber

Dörfler , was du nicht willst , das man dir tu . da » füg ' auch keinem

anderen zul Dann kannst du mit etwas mehr Recht als fetzt dich
über Ausflüglerunsitten entrüsten .

der haß gegen Sie Grunößhule .
proleswerfammlung von Eltern .

Die im Reichstag nach erbitterten Kämpfen zustandegebrachte

Abänderung des Grundschulgefetze » hat infolge der

für Preußen erlassenen Aus - führungsbestimmungen
bei einem Teil der Elternschaft eine Protestbewegung hervorgerufen .

Diejenigen Estern , die für ihre Kinder beim Uebergang auf höhere

Schulen eine weitgehende Bevorzugung erwarteten , sind durch die

Ausführungsbestimmungen nicht befriedigt worden . Enttäuscht sind

besonders Eltern , deren Kinder nach nur dreijährigem Besuch anderer

Borbereitungsschulen bereit » von höheren Schulen zur Osterauf -

nähme geprüft waren und nun wegen Ungülligkeit dieser Prüfungen

nicht zugelasten werden . In Berlin ist au - der Elternschaft «in

Arbeitsausschuß zusammengetreten , der vom Minister für Kunst .

Wistenschast und Volksbildung eine Milderung der Bestimmungen

erreichen will .

In einer am Mittwoch abgehaltenen Protestoerfamm -
l u n g , die von Eltern aus den in Betracht kommenden Bevölke -

rungsfchichten stark besucht war , wurde über die Tätigkeit dieses
Ausschusses berichtet . Daß sie bisher erfolglos geblieben ist und daß
der Minister sogar in einem Zeitungsartikel erklärt Hot, er werde

sich nicht durch eine kleine Minderheit « ine Um -

gehung des Gesetzes abtrotzen lassen , trug nicht dazu
bei , die Erregung der Versammelten zu dämpfen . Nach der Bericht -

erstattung durch zwei Ausschußmitglieder wurde eine Protest .
resolution vorgelegt , aber keine Aussprache darüber

zugelasten . Anscheinend fürchtete man die Freunde der Grund -

schule , die in der Versammlung gleichfall « vertreten waren und

gegen die sich offenbor der vom Vorsitzenden bei �Versaminlungs-
beginn im voraus angedrohte „ Hausrechtsgebrauch ' richten sollte .
Man wollte , obwohl zu der Versammlung durch Zeitungen ein -

geladen worden war ssogar vom „ Vorwärts ' hatte der „ Arbeits -

ausschuß für die Belange der Elternschaft ' einen Hinweis erwartet ) .
die Opposition al , „hier nicht hineingehörend ' abtun . In dem Ge -

tümmel kam ein Redner zu Wort , der unserem verstorbenen Genossen
Konrad Haenisch . dem der Schulreaktion verhaßten früheren
Bolksbildungsmlnister , eins auszuwischen versuchte . Er

stellte sich vor als Sohn desjenigen Lehrers , der dem Gymnasiasten

5) aenisch , als er „ aus Prima abging oder abgegangen

wurde ' , das Abgangszeugnis schrieb , und wollte jenes Zeugnis .
besten Wortlaut er sich verschafft habe , vorlesen . Leider wurde er

durch stürmische Pfuirufe der Opposition gehindert , sein Vorhaben

auszuführen . Solche Zeugniste kennzeichnen manchmal mehr den

Lehrer als den Schüler . Au » Hoenstchs Zeugnis hätte man vielleicht

ersehen können , wie weit dem Lehrer , der den wegen „ sozio -
l ist ! scher Umtriebe ' von der Schule verwiesenen

Primaner Haenisch zu beurteilen hatte , der Sohn gleicht ,
der nach drei Jahrzehnten durch Vorlesung jenes Zeugnisses den

toten Minister Haenisch bloß stellen zu können

glaubte .
Die Protestresolutton wurde unter tobendem Beifall der Grund -

schulseinde angenommen . In großer Erregung ging die Bersamm -

lung auseinander . _ _

Schwarzweihroter �laggenspektakel .

Etliche gutbezahlte reaktionäre Gernegroße veranstalleten gestern
im Kriegervereinshaus eine Spektakclkundgebung : ,�) er mit der

Flagge Schwarz - Weiß - Rot . ' Eines fiel auf : ein Minimum an Ge -

Hirn und ein Maximum an Lungenkraft , das die Trommelfelle zu

sprengen drohte . Schweißbettopfte Männer , z. T. in enthaartem

Znlinder und zum anderen Teil in Wilhelms seliger Paradeuniform
bildeten das Kirchweihtomitee ! Zur Hebung der Stimmung ßab
es in den Pausen Einlagen : Ohrfeigengesechte , Ringkämpfe zu zweien .
aber auch in Massen . Aeltere Stistsdamen schwenkten schwarzweih -
rote Papiersähnchen . Riesige Arbeit hatten von wegen des Teu -

tonendurstes die Oberkellner zu leisten . Nach Abmarsch der Haken -

kreuzgarde kam es auf der Straße zu Zusammenstößen .
Gummiknüppel belebten die Szenerie . Die Polizei nahm mehrere

Verhaftungen vor . Alles in allem : Eine muntere nationale

Sache von durchaus urwüchsigem Humor . Erwähnt sei, daß «ine

Resolution angenommen wurde , die die Wiedereinführung der

monarchistischen Parteifarben als Landesflagge verlangt . Es war

bezeichnend , daß selbst in diesem Kreise diese Entschließung auf nicht

unerheblichen Widerspruch stieß .

Sportärzte .

Die Stadt Berlin , die schon bisher für die Förderung des Sports

in außerordentlichem Maße eingetreten ist , wird nunmehr , nach

einer Mitteilung des Hauptgesundheitsamts , auch bei der Versorgung

der Sportvereine mit den erforderlichen Sportärzten sich maß -

gebend beteiligen . — Als erster Schritt hierzu ist es anzusehen , daß

der Stadtmedizinalrat Professor Dr . von Drigalski den Vor -

sitz der neu gegründeten Ortsgruppe des Deutschen Aerztebundes
Mir Förderuna der Leibesübungen übernommen Hot. Dem Vor -

stände dieser Ortsgruppe gehören weiter an : die Herren Sanitäts -
rat Dr . Scheper , Vorsitzender des Groß - Berliner Aerztebundes .
Abt . - Direktor Dr . Schwöers sowie die praktisch als Sportärzte
bereits wiederholt hervorgetretenen Herren : Dr . Willner , Dr .

Ruhemann und Dr . H e r x h e i m e r. Der letztere ist gegen -
wärtig Leiter der ersten sportärztlichen Untersuchungsstelle der Stadt
Berlin in der Charttö . — Nachdem die Sportverein « sich fast all -

gemein auf den Sdmdptmki gestellt habe » , daß «ine geregelle fport -
ärztliche Versorgung eine wichtig « Voraussetzung für eine zweck -
mäßige weitere Entwicklung des Sports ist , wrrd nunmehr die neue
Ortsgruppe die Versorgung der Vereine mit fachlich entsprechend
qualifizierten Sportärzten als erste Ausgabe durchzuführen haben .
Das Interesse der Aerzteschaft an den Fragen des Sports kenn -
zeichnet sich durch zahlreiche Beitrittserklärungen zur Ortsgruppe .

Schnellbahnbau Gefunübrunnen - Neukölln .
Die Stadt Berlin hatte mtt der AEG . - Schnellbahn

Aktiengesellschaft i. Liqu . im Oktober 1923 einen Ver »
trag geschlosten , wonach die durch den begonnenen , aber nicht be-
endigten Bau der Schnellbahn Gesundbrunnen — Neukölln berührten
Straßen für den Verkehr wiederhergestellt werden sollen . Die ver -
tragsmäßige Wiederherstellung der ' Straßen ist bis jetzt ungefähr
zu rund zwei Dritteln von der Gesellschaft vorgenommen , während
das letzte Drittel der Erfüllung noch aussteht . Die Aktiengesellschaft
hat nun die Stadt gebeten , den Rest der Wiederher -
stellungsarbeiten gegen Vergütung zu übernehmen und
gleichzeitig eine endgültige Auseinandersetzung zwischen Stadt und
Gesellschaft zu vereinbaren . Der Magistrat ist dieser Anregung
der Gesellschaft nähergetreten , weil durch die inzwischen erfolgte Ver .
änderung der Verhällnisse , insbesondere durch die Absicht der Stadt ,
selbst den Bahnbau in nächster Zeit fortzuführen ,
eine gewisse Vereinfachung der Arbeiten ebenso wünschenswert ist
wie die Ausführung durch die Stadt . Mit der Gesellschaft ist daher
ein Vertrag vereinbart worden , wonach die noch unausgeführten
Arbeiten mit gewissen Ausnahmen durch die Stadt gegen eine bare
Entschädigung vovn 150 0Y0 M. übernommen werden und die lieber -
lassung von Materialien in Aussicht genommen ist . Ferner soll durch
grundbuchliche Eintragungen gesichert werden , daß der Stadt bei der
Unterfahrung der der Gesellschaft gehörigen Grundstücke Schwierig -
ketten nicht entstehen . Sodann ist nochmals ßer Erwerb des Eigen -
tums sämtlicher vorhandener Tunnelbauwerke , einschließlich des
Tunnels unter der Spree , durch die Stadt festgelegt . — Die Tiefbau -
deputation hat dem Vertragsentwurfe zugestimmt , auch hat das
Grundbuchamt des Amtsgerichts Berlin - Mitte schriftlich bestätigt , daß
gegen die im Vertragsentwurfe formulierten Eintragungen keine
Bedenken bestehen . Der Magistrat hat die Stadtoerordnetenversamm -
lung ersucht , ihr Einverständnis zu dem Abschlüsse des dahingehenden
Dertragss mit der ACG. - Schnellbahn Aktiengesellschaft i. Liau . zu
geben und die Beschlußfassung möglichst zu beschleunigen , weil sich die
Gesellschaft nur bis Ende Juni gebunden hat .

Gattenmord in Weiftensee .
Bei der Kriminalpolizei in W ei ß en s e e fand sich in der ver -

gangenen Nacht der Eisenbahnarbeiter Konz ein und bezichtigte sich
selbst , seine Sosährige Frau auf ihren ausdrücklichen Wunsch getötet
zu haben . Die Polizen fand in der Wohnung in der Kronprinzen -
straße 10a die Frau erhängt auf . Die Untersuchung ergab jedoch ,
daß die Tote Würgemale am Halse aufwies . Dadurch Ist der Ver -
dacht entstanden , daß Konz erst seine Frau erwürgt und
erst später als Leiche aufgehängt hatte . Die Untersuchung
des mysteriösen Falles wird vermutlich binnen kurzem Klarheit
bringen .

Aufllärung eiueS falschen Mordgerüchrö .
Sett Anfang d. I . war in der Gegend von Oranien »

bürg , besonders in P i n o w , ein Mordgerücht verbreitet . E i n
Werkmeister D- aus Berlin hatte sich mit seiner Geliebten , die
schwanger sein sollte , gezankt . Das Paar hatte sich darauf getrennt
und weder V. noch sonst jemand wußte , wo das Mädchen geblieben
war . Da kam zuerst in Pinow , wo B. bei einem Straßenbau eine
Zeitlang beschäftigt gewesen war , das Gerücht auf , daß er
leine Geliebte ins Wasser gestoßen und ertränkt
habe . Das Gerücht verbreitete sich immer weiter , besonders , nachdem
zu Anfang Februar in jener Gegend d i e L e i ch e einer unbekannten
schwangeren Frau aus dem Wasser gelandet worden war . Diese
Tote , die unbekannt beerdigt werden mußte , sollte , daran hielt dos
Gerücht hartnäckig fest , die ermordet « Geliebte des Wertmeister »
sein . Dieser selbst suchte vergeblich nach dem Verbleib seiner ehe -
moligen Geliebten . Auch alle Nachforschungen der Behörden blieben
erfolglos , bis es jetzt endlich der Kriminalpolizei gelang , das
Mädchen in Neukölln , wo es im Dienst steht , zu ermitteln .
Do » Gerücht von seiner Schwangerschaft und seiner Ermordung
erwies sich als leeres Gerede . Wer die Ertrunkene ist , weiß
man immer noch nicht .

Hnndcfperre noch bis Ende Juni .
Verschiedene irreführende Nachrichten über eine Aushebung bzw .

Milderung der Hundesperre in ganz Groß - Berlin veranlassen den
Polizeipräsidenten , darauf hinzuweisen , daß eine Aufhebung der
Hundesverre er st drei Monate nach dem letze nfe st -
gestellten Tollwutfall erfolgen kann . — Eine Milde -
rung der Hundesperre bzw . Kürzung der Sperrzeit ist nach den gesetz -
lichen Bestimmungen leider nicht mögllch . Dagegen wird eine Ver -
kleinerung des Sperrbezirks sobald irgend möglich angängig vor -
genommen werden . — Falls kein neuer Tollwutiall festgestellt wird ,
ist mit einer völligen Aufhebung der Hund « " sperre In
Groß - Berlin EndeJuni zu rechnen . — Hierbei wird noch besonders
darauf aufmerksam gemacht , daß Hunde , die aus dem Sperrgebiet
in einen sperrfreien Teil Berlins oder bei Ausflügen im Vorort -
verkehr mitgenommen werden , dem Maulkorb - und Leinenzwana
unterliegen . Die Herkunft der Tiere wird in Verdachtsfällen dura ,
Feststellung der Persönlichkett der Besitzer festgestellt werden .

vom Autobus der Linie 11 zermalmt . Heute vormittag um
11 Uhr wurde an der Jerusalemer , Ecke Leipziger Straße ein älterer
Herr von einem Autobus der Linie 11 Übersahren und ihm beide
Füße zermalmt . Mit einer Kraftdroschke wurde der Verun -
glückte nach der nächsten Unfallstelle gebracht und von dort in ein

Krankenhaus übergeführt .

Flucht eines Desraudanken . Der Kaufmann Richard Jtal ,
der zwei Jahre lang im Berliner Ratskeller den Ein - und
Vertauf m der Weinabteilung leitete , ist nach Unterschlagung von
20 000 M. geflüchtet . Wie jetzt feststeht , hatte Jtal , ein verheirateter
Mann , ein Verhältnis mit einer Lilly Zillmann , mit der er auf
großem Fuße lebte . Mit ihr ist er jetzt auch in seinem eigenen Auto
mit der Nummer I . A. 4306 entflohen . Man vermutet , daß der
Flüchtige mit einem Londoner Freund verabredet hat , mit seiner Ge -
nebten ebenfalls nach London zu kommen .

Die Allraktionen de » Lunaparks sind um einige vermehrt worden .
Einen sehr schönen Landschaftsfilm von der bayerischen
Wendel st einbahn benutzt man zu einer recht hübschen Illusion .
Ein Bärentheater führt russische und ttbetanische dressiert «
Bären nebst einem drolligen , tapsigen Bärenbaby , einem echten ,
lebendigen Teddybärchen , vor . In einer trotz ihrer Größe fast imim
wirkenden Halle mit einem famosen Rollschuhparkett tritt der E i s e n-
tönig Breitbart aus , der mit lächelndem Antlitz Etsenstangen
wie Vlumendraht biegt . Aus einer Freibühne sieht man in wirkungs -
voll gemischten Lichtern die Körperschönheit gut gebauter Athleten ,
Tänzer und Tänzerinnen .

Zugendweihe Neukölln . Anmeldungen hierzu in den Vorwärts -

spedittonen , Neckarstraße 2 und Siegfriedstraße . Einschreibegebühr
50 Ps . Der Unterricht beginnt Freitag , den 12. Juni .

Groß - Serliner parteinachrichten .
Zuagsozialisten , Druvpe Norbeil , Schönstedts ?. I Freitag abend 7>/ , Uhr : . Literarif »«

Abend Leiter : Denoffe Sinz . — Tr- fipunkl zur Pfingftsahrt nach dem U,d»rs »e,
Soewadend abend d>/ , Uhr, Bahnhof ebetundbrunnru .



Ter VcrkehrSbund zur Lohnfragc .
Die Berliner Bezirksverwaltung des Derkehrsbundes hielt am

JHontQg abend im Gewerkschaftshaus ihre Generalversammlung ab
Beim Geschäftsbericht betonte Bevollmächtigter O r t m a n n , dah
die Tarifbewegungen im ersten Quartal des laufenden Jahres zurück -
gegangen find gegen die im letzten Quartal 1924 . Die L o h n o e r -

GßwerlfchQftsbLVegiJNH
Vas kapitalistische Sowjetrußlanü .

» ADGB . und Bericht der englischeu Gewerkschastsdetegatioa . "
Von dem Genossen Furtwängler erhalten wir folgende

Zuschrift :
In der wissenschaftlichen Gewerkschaftszeitung « Die Arbeit "

haben 1) erausgeber und Redaktion eine Plattform geschaffen , um
gewerkschaftliche und wirtschaftswissenschaftliche Erörterungen unter
Wahrung strikter Sachlichkeit und gelöst von offiziellen und pro -
grammatischen Bindungen zu ermöglichen . Gemäß diesem Grund -
gedanken ihrer Leiter habe ich in der neuesten Nummer dieser
Zeitschrift di� englische Originalausgabe , des Be -
richts der britischen G e w e r k s ch a f t s d e l e g a t i o n
aus Sowjetrußlond nach meiner eigenen freien Ueberzeu -
gung besprochen und dabei der Meinung Ausdruck gegeben , daß das
umfangreiche Werk nichts weniger als ein Reise -
b e r i ch t und überhaupt nicht auf Grund eigener Wahr -
nehmungen entstanden , dafür �ber als Uebersetzung und
Zusammenfassung allgeme . i kursierender Sowjetangaben
aus allen Gebieten des öffentlichen und wirtschaftlichen Leben ?
wertvoll und lehrreich sei. Ob dieser Aeußerung herrscht bei der
« Roten Fahne " selige Freude . Triumphierend zitiert sie in der
Nummer vom 24. Mai den folgenden Satz aus meiner Besprechung :

« Es ist eine übersichtliche und lehrreiche Darstellung russischer
Finanz - , ' 1 irtschafts - , Iransport - , Armee - , Rechts - , Unterrichts - ,
Kultur - , Hy�ene- , Wohnungs - , Arbeits - , Lohn - , Organisations - und
Genossenscha,isoeryältnisse . . . " ( und unterschlägt : „ wie sich an der
» " md tabellarischen , statistischen , statutarischen , protokollarischen , lite -
rarische », programmatischen und journalistischen Materials ergibt "
und zitiert weiter ) : „ jedem zum Studium zu empfehlen " , ( und oer -
schweigt : „ der nicht die Zeit oder die Sprachkenntnisse besitzt , um
durch Lesen der „ Prawda " , „ Ekonomitfcheskaja Schisnj " , „ Odo -
srenije " usw . zu einem ähnlichen Bilde zu gelangen " .

Eine gewisse Hebung im Zitieren kann man dem Gewährsmann
der „ Roten Fahne " nicht absprechen , wohl aber muß man sich
fragen , ob ihn denn keinen Augenblick der Gedanke behelligte , daß
einer oder der ' andere seiner Leser die Besprechung im
Original zu Gesicht bekommen könnte ? Eine große Intelligenz
muß er seiner Leserschar ohnehin nicht zutrauen , — oder ist er
selber so sehr jeden Humors bar , um nicht das Groteske zu emp -
finden , das darin liegt , daß einige Reisende als das Ergebnis
einer fünswöchigen Tour das von mir ausgezählte Kon -
versationslerikon über alle Fragen eines Riesenreichcs niederschreiben
und veröffentlichen ? Muß nicht auch dem letzten Leser der „ Roten
Fahne " einleuchten , daß es sich dabei lediglich um eine — wenn
auch noch so fleißige und interessante — Zusammenstellungs -
arbeit handelt , deren Richtigkeit und Glaubwürdig -
k e i t ganz allein von der Qualität der in Anspruch genommenen
Sowjetquellen abhängt , die während eines Ausfluges von
fünf Wochen gar nicht geprüft werden können ? Mit Hilfe
der benutzten Unterlagen hätten die Delegierten , wie ich schon in
der „ Arbeit " schrieb , das Werk zu Hause abfassen können , ohne sich
vom Schreibtisch zu bewegen . Das mindert , was ich hier nochmals
sage , nicht seinen Wert als übersetzte Materialsammlung . Ich hosse
zur Ehre ihres Menschenverstandes , daß die Redakteure der „ Roten
Fahne " den Bericht überhaupt noch nicht gelesen haben , denn sonst
wäre es schlechthin unbegreiflich , wie gerade das Organ der Kom -
munistischen Partei ihn der O e f f e n t l k ch k e i t zum Lesen emp -
fiehll . Eine blutigere Verhöhnung des kommunisti -
s ch c n Diktaturideals , als sie jedem , der lesen kann , aus
diesem Bericht herausklingen muß , kann sich die reaktiv -
närste Presse nicht leisten . Die Summierung jedes Kapitals
lautet — um es in der Sprache der „ Roten Fahne " zu sagen — :
Gesundung des Staates und der Wirtschaft durch „ Verrat am
Sozialismus " ! Stück für Stück haben die wirklichen Machthaber
den rechtgläubigen Parteikommunisten die Macht der Kontrolle und
Diktatur entwunden , bis schließlich die Kommunistische
Partei neben dem Staatsapparat steht , — ein Häuflein
Prediger und Weltverbesserer , von denen die Herrschenden sagen
können , wie einst ihre Vorgänger von der Duma : „ Laßt die Kerle
quatschen ! " So sieht , wenn man den Bericht gelesen hat , die
„ Diktatur des Proletariats " aus , und die wohlwollenden Wendun -
gen in dem Buche können dies Konterfei nur wenig abschwächen .
Das Traumbild des sozialistischen Eilandes inmitten einer Welt
kapitalistischer Ausbeutung — hier wird es erbarmungslos
zertrampelt ! Wenn die Sowjetoertretungen und russischen
Handelsdelegationen in allen Ländern sich die Verbreitung des
Werkes angelegen sein lassen , so tun sie in ihrem Interesse gut daran .
denn es ist das privatkapitalistische Reifezeugnis ,
dessen ihre Regierung zur Kredit - und Büiidnisfähigkeit in der
Welt des schnöden Mammons nun einmal bedarf , und wenn man
es empfiehlt , um jemanden vom Diktaturwahne zu - heilen , so mag
auch dies richtig sein . Die „ Rote Fahne " aber , die laute Künderin
kommunistischer Herrschaft , dürfte für dies Buch nichts übrig haben
als Haß und Flammentod . Sie preist es dennoch ! Und die Moral
von der Geschichte ist die biblische Mahnung : Ihr könnt nicht zwei
Herren dienen . Kommunistenorgan und Sprechwerkzeug der Sowjet -
regieArng gleichzeitig sein zu müssen , wird der „ Roten Fahne " wahr -
scheinlich noch manche Verlegenheit bereiten .

Handlungen wurden durch das Verhallen der Unternehmer
immer schwieriger . In fast allen Branchen wurden die

Lohnforderungen mit der Begründung abgelehnt , daß eine „ neue
Inflation " zu erwarten sei , wenn sich das Lohnnivevau der Arbeiter

schaft hebt . Zudem hemmte die ungünstige wirtschaftlich « Lage alle

gewerkschaftlichen Aktionen .
Die Agitation , die in regster Weise betrieben wurde , brachte

eine große Zahl von Neuausnahmen . Ortmann er -

mahnte die Delegierten in der Werbung neuer Mit -

glieder nicht zu erlahmen . Der Kassierer B r e tz k e klagte
in seinem Kassenbericht darüber , daß viele Mitglieder nicht den

Beitrag bezahlen , der ihrer Lohnhöhe entspricht . Bei dem Unter -

stützungsempfang ergeben sich daraus viele Unzuträglichkeiten für
die Mitglieder sowohl wie für den Kassierer .

In der Diskussion trat ein neuer Wortführer der etwa
29 Mann starken kommunistischen „ Fraktion " auf , der für die Er -

heiterung der Generalversammlung genügend sorgte . Die Dele -

gierten kamen aus dem Lachen nicht heraus , was den Redner zu
der unfreiwilligen Selbstkritik veranlaßte , „die Delegierten mögen
nicht über jeden Dreck lachen " . Sonst ist von den Kommunisten im

Verkehrsbund wirklich nichts mehr zu berichten .
Im Schlußwort machte Ortmann noch einmal auf den Bundes -

beschliiß aufmerksam , der ausgeschiedenen Mitgliedern
unter gewissen Bedingungen beim Wiedereintritt die alten

Rechte sichert . Das aggressive Vorgehen der Unternehmer bei
allen Tarisfragen veranlaßte die Ortsverwaltung , folgende Resolution
vorzulegen , die einstimmig angenommen wurde :

„ Die Delegierten der örtlichen Generalversanimlung des DBB .

nehmen mit Entrüstung Kenntnis von der ollgemein ab -

lehnenden Stellungnahme der Arbeitgeber -
o r g a n i s a t i o n e n des Handels - , Transport - und

Verkehrsgewerbes bei der Erörterung und Regelung
der Lohn - und Arbeitsverhältnisse .

Die Generalversammlung erblickt in dieser Einstellung der

Arbeitgeberorganisationen eine Kampfansage und Heraus -
forderüng der gewerkschaftlich organisierten Arbeiterschaft , die von
der Arbeitnehmerschaft nicht stillschweigend hingenommen werden
kann .

Die Delegierten rufen deshalb die gesamte Mitgliedschaft zur
Kampfbereitschaft auf und erwarten , daß in allen Branchen
und Betrieben die Arbeitnehmer über den Ernst der Situation in

wirtschaftlicher und politischer Hinsicht aufgeklärt und die inner -

halb der Organisation noch vorhandenen Lücken in aller Kürze aus -

gefüllt werden , um der neuerlichen Einsteilung der Unternehmer
wirksamer wie bisher begegne� zu können . "

Am Schluß der Versammlung wurden die Delegierten aufge -
fordert , in den Betriebsversammlungen recht rege Stellung zum
Verbandstag zu nehmen . _

Tiffercnzen bei « chwabcnthan & ( vomann .

Die Firma Schwabenthan u. Gomann , Berlin , Saarbrllcker -

straße 22 24, hat den gesamten Arbeitern einen Lohnabbau von
zirka 29 Prozent zugemutet . Eine besondere Rolle spielt der

Drehermeister Herr Rudolf K o ch , der dein Herrn Gomann mitteilte ,
daß in anderen Betrieben weit niedrigere Löhne
gezahlt werden , um damit beweisen zu wollen , daß der Verdienst
bei der Firma Schwabenthan u. Gomann zu hoch wäre .

Der Vertreter des Deutschen Metallarbeiterverbandes hat alles

versucht , um die Firma zu bewegen , den Abzug rückgängig zu machen .
Die Firma beharrt jedoch auf ihrem Standpunkt und entließ sogar
Mitglieder des Betriebsrats deswegen . Daraufhin legte die G e -

samtbelegschaft die Arbeit nieder .
Die Arbeiterschaft muß den Betrieb der Firma Schwaben -

thon u. Gomann meiden , solange der Streit nicht beigelegt ist .
Dem zuständigen Gewerberat sei empfohlen , sich nochmals zu

bemühen , um festzustellen , wie lange die Lehrlinge inner -
halb des B- e triebes beschäftigt werden ? Nach unserer
Kenntnis sollen Lehrlinge bis abends 19 Uhr in den letzten
Tagen gearbeitet haben . Aus der Rücksichtslosigkeit der Firma müs -
sen die Arbeiter und Arbeiterinnen die Lehre ziehen , ihre Reihen
zu schließen , damit sie gegen den Druck der Unternehmer gewappnet
sind . _

Ein Nnternehmerliebling .
Man schreibt uns : Eine Doppslexistenz führte der rcchtsradi -

kale Direktor Ital im Berliner Ratskeller . Am Tage der
energische arbeiterfeindliche Direktor , nachts — Kaschemmenbruder ,
Gast ' in der Verbrecherwelt . Dieser Direktor hat anständige und

tüchtige Arbeiter , die zehn Jahre und länger im Betriebe tätig
waren , auf das Straßenpflaster gebracht . Ein wahres Schreckens .
regimcnt ist unter seiner Leitung im Berliner Ratskeller eingerissen .
Jetzt ist die Bombe geplatzt , der Herr „ Direktor " ist abgereift —

wohin unbekannt — nachdem er sich mit dem nötigen Kleingeld aus
dem Geldschrank seines Arbeitgebers versehen hat . Nach oberfläch -
licher Schätzung beträgt die unterschlagene Summe ü b e r 8ü 999 M.
Der Mann oerstand sein Fach . Seine Lehrmeister in den Ka -
schemmen haben einen tüchtigen Zunftgenossenn herangebildet . Um
größere Summen sind ebenfalls auch noch verschiedene Lieseranten
betrogen . Seine Mietwohnung hat der geschäftstüchtige Herr mit
samt den Möbeln , die ihm nicht gehörten , versilbert . Dieses Subjekt
war im Jahre 1921 , als die gastwirtschaftlichen Angestellten schwer
um ihre Existenz kämpften , als Streikbrecher im Hotel
Continental tätig . Offenbar hat I t a l s Tätigkeit als Streik -
brecher ihm das besondere Vertrauen seines Arbeitgebers ein -

gebracht , so daß er den Posten des Direktors bekam . Schon seit
einem Jahr sollen die von Ital geführten Bücher nicht mehr
stimmen und Fehlbeträge vorhanden sein . Unverständlich bleibt , wie
ein solcher Bursche das unbedingte Vertrauen seines Arbeitgebers
gewinnen konnte . Den Schauplatz seiner künftigen Wirksamkeit soll
der Herr Direktor nach England verlegt haben .

Tie französische Bcrgarbcitcrbcwrgnng .
Paris , 28 . Mai . ( Eigener Drahtbericht . ) Nach der Unterredung ,

die der Arbeitsminister am Mittwoch mit einer Abordnung der Berg -
arbeiter hatte , wird er am Donnerstag die Vertreter der Zechen
empfangen , um seinen Vermittlungsversuch fortzusetzen . Anstoß zu
der Bewegung gab der Beschluß der Unternehmer , die anfangs des
Jahres bewilligte Teuerungszulage von 1,29 Frs . pro Schicht mit
Rücksicht auf die Krise im Bergbau zurückzuziehen . Die Vertreter der

Bergarbeiter oerlangten mit stärkstem Nachdruck die B « i b e h a 4�
t u n g dieser Zulage mit der Begründung , daß die K o st e u

derLebenshaltung seit Beginn des Jahres nicht zurückgegar "
gen , sondern im Gegenteil beträchtlich gestiegen sind . Falls
es nicht zu einer Einigung kommen sollte , ist die Bergarbeiterschaft
entschlossen , die angekündigte Lohnkürzung mit dem Eintritt in den
Streik zu beantworten . _

Auf dem Wege zur Einigung im dänischen Arbeitskampf .

Kopenhagen , 27. Mai . ( TU. ) Im dänischen Lohnkonslikt wurde

eine vorläufige Einigung mit den S ch i f f s z i m m e r l e u t e n ,
den Textilarbeitern und den weiblichen Nichtfacharbeitern
erzielt . _

vratscher Retallardeiter - Bertand . 5 « Rahmenvertrag fSr die Metallindustrie
ist feniggeiiellt und in unserem Bureau Linienjtr . 83 bis nachmiltag » 4 Uhr in
Zimmer 20, nach 4 Uhr w Zimmer 4 erhältlich .

/lrbeitsnachweistagung .
Düsseldorf , 27. Mai .

Am Mittwoch wurde in Düsseldorf die erste allgemeine deutsche

Arbeitsnachweistagung nach dem Kriege durch den Landeshaupt -
mann H o r i o n eröffnet , der neben 499 Vertretern der örtlichen

Arbeitsnachweise , Landesarbeitsämter , Gewerkschaften und

Unternehmerverbönde zahlreiche Vertreter der Reichs - und Staats -

behörden begrüßen tonnte . Er wies in seiner Begrüßungsansprache
auf die große Bedeutung und die Leistungen der Ar -

beitsnachweis « hin und gab der Hoffnung Ausdruck , daß nach

erfolgter Stabilisierung der Wirtschast eine Arbeitsmarkt -

Politik aus weite Sicht getrieben werden könne .

Als erster Redner sprach Prof . Dr . Mombert aus Gießen über :

„ Der deutsche Arbeitsmartt in der Jahrhundertwende unter dem

Einfluß des Konjunkturwandels " . Nach ihm sprach Regierungsrat

Prof . Dr . Wehrl aus Nürnberg „ Zur Systematik der Arbeitspolirit " ,

dem ein Vortrag von Dr . Lültgens - Magdeburg über „ Wege , Ziele

und Grenzen der Arbeitsmarktpolitik " folgte .
In der Nachmittagssitzung begann die Aussprache

über die drei Vorträge . Als erster Redner nahm S p l i e d t vom

ADGB . das Wort :
Ein systematischer Ausgleich zwischen Angebot und Nachfrag ».

von Arbeitskräften ist nötig . Die deutsche Wirtschaft darf nicht län -

ger dem Zufall bei der Regelung des Arbeitsmarktes ausgesetzt

sein . Ein durchgreifender Arbeitslosenschutz ist ohne ge -

regelte Arbeitsvermittlung undenkbar . Der Arbeiter ist auch nicht

gewillt , an den Fabriktoren um Arbeit zu betteln , sondern oerlangt

eine organische Arbeitsvermirtlung , an deren Durch -

führung die Gewerkschaften maßgebend beteiligt sein müssen . Trotz -

dem die Arbeitgeber sich grundsätzlich zur gemeinsamen Regelung un »

paritätischen Verwaltung des Arbeitsnachweises bereit ertlärten , ve »

friedigt der Zustand im öffentlichen Arbeitsnachweis nicht . Die Zai�

der Vermittlungen bleibt weit zurück hinter der tatsächlichen Beive »

gung auf dem Arbeitsmartt . Schuld daran ist , daß der öffentliche

Arbeitsnachweis teils auf die Indifferenz , teils auf die grundsätzliche

Ablehnung weiter Unternehmerireise stößt , weiter aber auch , daß

sehr oft Form und Verfassung des öffentlichen Arbeitsnachweises un -

befriedigend ist . Die Arbeiter sind die stärkste Stütze des össentlichen

Arbeitsnachweises . Gelänge es nicht , auch die Arbeitgeber zum

gleichen Standpunkt zu bekehren , so wäre ein wirklich nutzbringendes

Wirken des Arbeitsnachweises unmöglich . Am besten wäre ,

wenn Arbeitgeber und Arbeitnehmer

den Arbeitsnachweis und seine Benutzung zum Gegenstand larislicher

Regelung

machten . Es ist zu bedauern , dah die Vereinigung

Deutscher Arbeitgeberverbände diesen Gedanken

bekämpft . Jeder Versuch einer einseitigen Lösung der einen

oder anderen Seite muß ttefwirkende Kämpfe auslösen . Die Ge -

werkschaften verlangen , daß künftig alle Teile der Wirtschast mit

gleicher Nachdrücklichkeit für eine gemeinsame paritätische

Durchführung der Arbeitsvermittlung wirken . Ge -

schieht dieses nicht , so würde niemand den Arbeitern verargen können ,

daß sie aus dem ablehnenden oder passiven Verhalten der Unter -

nehmer ihre Konsequenzen ziehen .
Der Hauptgeschäftssühre ? der Land - und forstwirtschaftlichen Ar -

bettgeberverbände v. Martius führte aus : Die Landwirtschaft

kann wegen der besonderen wirtschaftlichen Verhältnisse die Vermitt -

lung der Arbeitskräfte nicht durch den öffentlichen Arbeitsnachweis

vornehmen . Es besteht bei den landwirtschaftlichen Arbeitgebern

Mißtrauen gegen die öffentlichen Arbeitsnachweise , das nicht

eher schwinden wird , bis „ dieLandwirtschaft " weitgehen -

den Einfluß auf die Besetzung der leitenden Stel -

len der Arbeitsämter Hot .
Schneider vom Gewerkschaftsbund der Angestellten behaup -

tete , die Angestelltenoermittlung könne vom öffentlichen

Arbeitsnachweis nicht durchgeführt werden . — Redner trat unter

starkem Widerspruch für Facharbeitsnachweise ein .

Dr . Oppenheimer ( Vereinigung deutscher Arbeitgeberver -
bände ) : Der zwischenörtliche Ausgleich in der Arbeitsvermittlung
durch die Landesarbeits - und Berufsämter wird so lange nicht mög -
lich sein , wie die Wohnungsnot besteht . Die Unternehmer sind

nicht gegen die öffentlichen Arbeitsnachweise , sie bekämpfen nur Ten -

denzen nach Zwangsmaßnahmen . Der Arbeitsnachweis muß sich
durch glich Leistungen Anerkennung erringen .

Gebeimrat Weigert ( Reichsarbeitsministertum ) : Es besteht
ein Bedürfnis nach gleichmäßiger Gestaltung des Arbeitsmarktes , und

deshalb ist Arbeitsmarktvositik notwendig . Wenn auch die Möglich -

leiten des Ausgleichs beschränkt sind , so zeigt doch die Uebersiedlung

von 9999 Bergarbeitern aus den südlichen Randzecben des Ruhr -

gebiets in das Wurmgebiet , daß auch im gegenwärtigen Augenblick
diese Möglichkeit besteht .

Es sprechen noch Fräulein Mleineck , Schröder vom

Afa - Bund . Diller - Berlin und K w a s n i k > Berlin vom

Deutschen Landarbeiteroerband . — Darauf vertagt sich

nach einem kurzen Schlußwort des Referenten Lüttgens der Kongreß

auf Donnerstag vormittag .
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